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A m 3. März stimmen die Bündner ab, ob sie Gastgeber 
der Olympischen Spiele 2022 sein wollen. Im Vorfeld 

wird heftig diskutiert, debattiert und spekuliert, auch in 
den Kreisen der Touristiker. So hat sich beispielsweise An-
dreas Wieland, bis 2012 Präsident von Graubünden Ferien, 
auf die Seite der Olympia-Gegner gestellt, und Reto Gurt-
ner, Präsident und CEO der «Weisse Arena Gruppe» pro-
phezeit der Olympia-Vorlage an der Urne das Scheitern. 
Seiner Meinung nach habe man es mit der Konzentration 
auf die Austragungsorte Davos und St. Moritz verpasst, 
die Olympischen Winterspiele dezentraler zu organisie-
ren und somit für weitere Bündner Tourismusorte inter-
essant zu machen.

Neben der Konzentration der Spiele auf zwei Orte, den 
befürchteten Verkehrsproblemen und der Angst vor exor-
bitanten Kosten liegt den Olympia-Gegnern das Thema 
Nachhaltigkeit und temporäre Bauten auf dem Magen. 
Solche Bauten werden unumgänglich sein, denn zu den 
Olympischen Spielen werden allein rund 3.000 Sport-
ler mit Betreuern anreisen. Um den Gegnern zu bewei-
sen, dass auch temporäre Bauten nachhaltig sein kön-
nen, haben die Fanzun AG, Chur, und die Uffer AG, Savognin, das  
Projekt «Olympia Bündner Zimmer» lanciert. «Wir wollten 
etwas Greifbares schaffen, um zu zeigen, welche grossartige 
Chance Olympia für den Kanton ist», sagt Gian Fanzun. Der er-
fahrene Planer erstellte bereits im Vorfeld Machbarkeitsana-
lysen mit Standortbewertungen sowie Flächen und Volumen-
studien für die Olympiadörfer. Es lag für ihn auf der Hand, auch 
gleich eine temporäre Unterkunft für die Athleten zu konzipie-
ren: das «Olympia Bündner Zimmer». 

Eine dieser in Modulbauweise hergestellten Zimmereinhei-
ten hat eine Grundfläche von 60 Quadratmetern, inklusive Bal-

kon und Erschliessungsbereich und ist quasi ein eigenständiges 
Häuschen. Die einzelnen Zimmermodule können horizontal und 
vertikal zusammengestellt werden. Ihr Äusseres ist dem Fas-
sadenbild des Ortes, in dem sie stehen werden, anpassbar. Für 
die komplett fertiggestellt angelieferten Zimmereinheiten wer-
den ausschliesslich heimisches Holz (Arven, Lärche und Fichte)  
sowie regionale Materialien verwendet. Zum Beheizen der sta-
pelbaren Einzimmerhäuschen werden erneuerbare Energien, 
zum Beispiel Erdsonden oder Holzschnitzel, zum Einsatz kom-
men. Das Zimmer selbst bietet auf 27 Quadratmetern Wohnflä-
che Platz für ein Doppelbett mit Nachttisch, Garderobe, Kleider-

schrank, Sitzbank, Schreibtisch, Dusche/WC, Lavabo, TV, 
Minibar und Tresor. Damit entspricht das Olympia-Zim-
mer dem Komfortniveau  eines Dreisternehotels.

«Von der Aussenhülle bis zur Innenausstattung mit In-
stallation wird alles vorgefertigt und kann als Raumzel-
lenmodul an beliebigem Ort und in beliebiger Anordnung 
aufgebaut werden», sagen die Initianten. Insgesamt wer-
den für die Athletendörfer 600 bis 800 Zimmereinheiten 
benötigt. Die Bauzeit pro Einheit beträgt sechs Wochen. 
«Der Bau des Prototyps hat 100.000 Franken gekos-
tet. Können wir die Zimmereinheiten in Serie herstellen, 
sinken die Kosten auf 60.000 bis 80.000 Franken», sagt 
James Cristallo, Geschäftsleitungsmitglied der Uffer AG.

Nach den Olympischen Spielen 2022, wenn die Ath-
letendörfer aufgelöst werden, sollen die Zimmerein-
heiten neue Verwendungszwecke erhalten. Die stapel-
baren Häuschen könnten für Mitarbeiterunterkünfte, 
Seniorenresidenzen, Campusstätten, Jugendherber-
gen, Schulheime, Wohnanlagen oder Verwaltungsbau-
ten genutzt werden. Die mündliche Zusage eines Inter-
essenten, der 400 Zimmermodule übernehmen möchte, 

liegt den Initianten bereits vor. Damit die Stimmbürger sich ein 
Bild der «Olympia Bündner Zimmer» machen können, haben 
die Initianten in der ersten Februarwoche eine Roadshow or-
ganisiert. Dabei ist ein Musterzimmer an verschiedenen Stand-
orten im Kanton ausgestellt und der interessierten Bevölke-
rung präsentiert worden. «Das Echo war sehr gut. Die Besucher 
waren von der Zimmereinheit fasziniert», sagt James Cris-
tallo, der selbst mit auf der Tour war. Allerdings seien vor-
wiegend Olympia-Befürworter zur Roadshow gekommen. 
Die  grossen Skeptiker blieben leider mehrheitlich fern.  
 Riccarda Frei

Bündner Unternehmer präsentieren modulares, nachhaltiges Athleten-Zimmer. 

Olympia 2022: Lösung für das Bettenproblem
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Die Spice GirlS haben jetzt 
ihre eiGenen cocktailS

Die Spice Girls gibt es jetzt auch zum Trin-
ken. Die Mädels haben einen eigenen Drink 
kreiert. Und je nach Geschmack kann 
man zukünftig an einer «Baby», «Gin-
ger», «Sporty», «Scary» und «Posh Spice» 
schlürfen. Emma Bunton, Geri Halliwell, 
Melanie Brown und Melanie Chisholm 
stellten die Cocktails in London vor. Nur 
Victoria Beckham liess sich nicht blicken. 
Die Drink-Linie wird es nur bis Ende April 
im Harvey Nichols geben. Kostenpunkt 
pro Drink: 17 Euro. (chg)

jane FonDa trinkt jeDen taG 
einen WoDka-Martini 

Hollywood-Star Jane Fonda trinkt jeden 
Tag einen Wodka-Martini. «Aber wirklich 
nur einen», sagt sie. Am liebsten mag sie 
ihn mit sehr guten Oliven. Sie achtet aber 
auf ihre Ernährung und trinkt beispiels-
weise morgens heissen Zitronensaft statt 
Kaffee. Von ihrem Traummann hat die 
75-Jährige genaue Vorstellungen: «Er 
sollte liebenswürdig sein, sinnlich, und 
es muss Spass machen, mit ihm alleine 
zu sein», sagte sie der «Welt am Sonntag». 
Ihr Freund, der Musikproduzent Richard 
Perry, erfülle alle diese Kriterien. (sda)

peru Feiert national-
Getränk piSco Sour 

Mit Partys im ganzen Land 
haben die Peruaner ihr Natio-
nalgetränk Pisco Sour gefei-
ert. Der nach der Stadt Pisco 
benannte Cocktail auf Basis 
von Traubenschnaps wird mit 
etwas Limettensaft, Zucker, 
Eiklar und Eis serviert. In 
Lima und andernorts feierten 
die Peruaner mit ihrem Nati-
onalgetränk und landestypi-
schen Speisen. Im Jahr 2003 
erklärte der damalige Präsi-
dent Alejandro Toledo den ers-
ten Samstag im Februar zum 
Tag des Pisco Sour. In Paracas, 
in der südlichen Region Pisco, 
wurde zu Ehren des Cocktails 
ein Pisco-Museum eingeweiht. 
Historikern zufolge wurde 
der Cocktail 1922 von einem 
aus den USA eingewanderten 
Barbesitzer namens Morris 
erstmals erwähnt. Auch das 
Nachbarland Chile bean-
sprucht Pisco als sein Natio-
nalgetränk. Chile sieht sich 
selbst als das Ursprungsland 
des Cocktails. (sda)

roMan joSi liebt uSa 
WeGen Der SteakS

Der Berner Eishockey-Profi 
Roman Josi mag sein Engage-
ment bei den Nashville Preda-
tors auch wegen der grossen 
US-Porterhouse-Steaks. Kuli-
narisch fehlen ihm in Amerika 
nur Maggi und Aromat. Er 
hat sie aber im Gepäck. Seine 
Vorliebe für mächtige Fleisch-
stücke ist in den USA nicht 
spurlos an Josi vorbeigegangen, 
wie er dem «Migros Magazin» 
sagte. «Im Sommer hatte ich 
zu viel Körperfett. Das musste 
weg.» Die vereinseigenen Er-
nährungsberater kriegten das 
Problem aber schnell in den 
Griff. (sda)

brieFMarken Mit 
SchokoGeSchMack

Die Post im Pralinen-Land 
Belgien will Briefschreiber 
und Adressaten in aller Welt 
auf den Geschmack bringen: 
Sie lanciert fünf Briefmarken 
mit Schokoladenaroma, wie 
das öffentliche Unternehmen 
bpost in Brüssel mitteilte. 
Dabei ist die Gummierung 
mit Kakao-Öl präpariert, das 
beim Anlecken freigesetzt 
wird. Auch die Druckerfarbe 
ist mit Schokoladenaroma 
versetzt, sodass die Marken 
Schoko-Duft verströmen. Es 
sei nicht leicht gewesen, den 
Geruch und Geschmack der für 
Belgien typischen schwarzen 
Schokolade herauszufinden, 
gestand bpost ein. Geholfen 
haben demnach Spezialisten 
nicht nur aus Belgien, sondern 
auch aus der Schweiz, aus 
Deutschland und den Nieder-
landen. Natürlich zeigen die 
Marken auch Schokoladen-Mo-
tive. Sie werden die Spezialität 
in die Welt hinaustragen: Das 
Porto ist für Briefe mit Ziel 
ausserhalb der Europäischen 
Union. Verkauft werden die 
Marken ab Ende März. (sda)

Sbb eröFFnet Warte-
Saal Mit kaFFeebar

Die SBB eröffnet im Haupt-
bahnhof Bern einen Wartesaal 
mit Kaffeebar. Reisende sollen 
so mit Kaffee und Snacks die 
Zeit überbrücken können. 
Trotz Bar wird es im Saal keine 
Konsumationspflicht geben. 
Auf die Idee mit der Kaffeebar 
kamen SBB-Manager auf einer 
Reise im Fernen Osten. Beim 
Studium der Bahninfrastruk-
tur sei erkannt worden, dass in 
Japan solche Angebote gut an-
kämen. In Bern testet die SBB 
nun diese Kombination. (sda)

SchWeiz exportierte 
2012 Mehr käSe

Auch im vergangenen Jahr 
haben die Schweizer Käseex-
porte zugenommen und damit 
dem starken Franken getrotzt. 
Insgesamt wurden 66.905 
Tonnen ins Ausland geliefert 

– ein Plus von 3,7 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr. Damals 
legten die Exporte um ledig-
lich 1,4 Prozent zu. Besonders 
stark war die Zunahme 2012 
bei einem nicht unbedingt 
sehr schweizerischen Produkt: 
Mozzarella. Hier stiegen die 
Ausfuhren um 32,1 Prozent. Zu 
den weiteren Exportgewin-
nern gehören Halbhartkäse 
und Vollfett-Hartkäse, wie 
die TSM Treuhand und die 
Switzerland Cheese Marke-
ting (SCM) mitteilten. Nach 
wie vor machen jedoch die 
bekannten Schweizer Käsesor-
ten Appenzeller, Le Gruyère 
und Emmentaler mehr als die 
Hälfte der Käseexporte aus. 
Im liberalisierten Käsemarkt 
hat die Schweiz nicht nur mehr 
Käse ausgeführt – sie hat 2012 
auch 1975 Tonnen mehr Käse 
importiert. Gesamthaft waren 
es 50.864 Tonnen. Die meisten 
Importkäse stammten aus Ita-
lien, Frankreich und Deutsch-
land, wobei insbesondere die 
Einfuhren aus Italien stark 
zulegten. (sda)
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Nachhaltig, funktionell und mit Bündner Flair, so sollen die 
Athleten 2022 wohnen.

Michael egloff
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